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lîummer 36 - XI. Jahrgang
Cin Blatt für t)dmatlid}e Art unb Kunft
Gebrückt unb nerlegt non Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 10. September 1921

hört die Stimmen ftiller Dächte,

Wenn durd) ungeheure Sphären
Welteneingeborne mächte

Endlos Eicht um Eicht gebären.

In den Dächten lieht man weiter,
In den Dächten erft wird's helle;
fernen werden uns erft heiter,
Wenn oerhüllt des Cages Schwelle.

Scbönheitsoolle Riefenreigen
Rätfelhafter -Eebewelten

Schimmern, wenn dieStimmenfchweigen,
Die des Cags fo gellend gelten.

9lö#tli#e 35erfe.
Von ü. W. Züricher.

Seuerglänzend ziehn dort Bahnen
hin durch unfaßbare Räume,
Wärmequelien, die uns ahnen
Eaffen Wahrheit ftillfter Cräume.

harmonien größter Welten,
JIus dem Chaos einft geboren, .r
Die nun dauern, die nun gelten,
Die dem 6eift nun unoerloren,

Schüttern unfre Sehnfuchtfinne,
Eaffen unfer herz erbeben,

flndachtsooll wird es uns inne,
Daft, wir leben gleiches Eeben;

Daft die gleichen Eebenswellen,
Die die Welten weit durchfluten,
Hud) das eigne Sein erhellen,
fluch für uns find Spur des Guten.

harmonien, welche Sonnen

führten aus des Chaos Grauen,
Sind auch unfre Eebensbronnen,
Eaffen Weg und Ziel uns fchauen.

Wenn des Scbickfals ehrner hammer,
Wenn die ungelöften fragen
Und des Cages Streit und Jammer
Unfre Seelenwelt zernagen,

Eaftt uns blicken nach den Sternen,
Dach den Weltenharmonieen,
Die in undenkbaren Sernen

herzensnah oorüberziehen.

Und in deiner zagen Seele

Wird auch dir ein Stern erblühen.
Sieh, fchon büßt er dir Befehle!
Eäftt mit Kraft did) fcbon durchglühen.

Das oerlorene £a#en.
Grzählung uon Gottfried Keller. it

fßtöftlid) entbectfe ein bleicher ©enoffe, her oorgugsroeife

als ber Csbealift begei#net tourbe, bas gemalte nä#tlt#e
Dapetenoaterlanb unb benußte es fofort gu -einem feurigen
Dri-nffprucße auf bas herrliche, teure, bas f#öne SSaterlanb,

bas ben Sterefn roaderer ©ibgenoffen hier fo recht als engere

Üeimat umf#I'iefte. Unb ba auch biefe Firmen im (Seifte

unb an ©Hilf bas SSaterlanb liebten, fo fanb er einen lauten

SBiberhalf unb es mürben alte befannten Söaterlanbsfieber

angeftimmt. #ur einige ungerührte ©efetten madjten fi<h

ni#ts baraus unb f#leuberten, ba fie eben geringe aßen,

bie foeringsfeelen gef#idt an bie -ewigen ©isfirnen -empor,

bfe über ihren Häuptern hingen, bah jene bort Weben

blieben.

hierüber murrten bie anbern unb ber ib-eale 9? ebnet

»erwies ben Hebeltätern ihre gemeine ©jefinnung unb rief,

fie hätten ihre eigenen D-eringsfeefen bem SJaterlanb ins

Hngefi#t gef#Ieubert unb bie reinen 2Itpenfirnen befdi-mußt.

Do# jene Ia#ten nur unb riefen: „Setbft £eringsfeelen!" fo

bah es abermals Streit unb .Carmen gab.

Csutunbus legte bie. îtrme auf ben Di-f# unb ben Hopf
barauf unb feufgte tief.

Cseßt ertönte mitten in bem Durnult bie bünne fÇifteh

ftilmme eines gewefenen ©emeinbef-acfelmeifters, ber per*

gebli# jenes Cieb su fingen fu#te, wel#es Csufunbus auf
bem SBege gum ©efangfefte bur# ben SBalb gefuitgen hatte;

etibli# befann ?i# ber Sänger auf bie S#Iuftworte unb

treif#te in fchritlem Done:

3n Söaterlanbes Saus unb fBraufe,

Da ift bie greübe fünbenrein,

Hnb lehr' i# beffgr nicht nach Saufe,

So werb' id) audj- nicht f#Ie#ter fein!

llummer 36 - XI. Zahrgang Lin Matt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von jules Werder, Suchdruckerei, kern

öern, den 10.5eptember 1921

hört die Stimmen stiller vächte,
Wenn durch ungeheure Sphären
Weiteneingeborne Mächte

Lncllos Licht um Licht gebären.

In den Nächten steht man welter,
In den Nächten erst wlrd's helle?

Fernen werden uns erst heiter,
Wenn verhüllt des Lages Schwelle.

Schönheltsvolle stiesenreigen

stätseihaster Lebewelten
Schimmern, wenn dleStlmmenschwelgen.
Nie des Lags so gellend gelten.

Nächtliche Verse.
Von èl. W. Züricher.

Feuerglänzend ziehn dort Kähnen
hin durch unfaßbare stäume,
Wärmequellen, die uns ahnen
Lasten Wahrheit stillster Lräume.

Harmonien größter Welten,
Aus dem Lhaos einst geboren, ch

Nie nun dauern, die nun gelten,
vie dem Seist nun unverloren,

Schüttern unsre Sehnsuchtsinne,

Lassen unser herz erbeben.

Andachtsvoll wird es uns inne,
vaß.wir leben gleiches Leben?

vaß die gleichen Lebenswellen,
vie die Welten weit durchfluten,
Auch das eigne Sein erhellen,
Auch für uns sind Spur des Suten.

Harmonien, welche Sonnen

Führten aus des Lhaos Srauen,
Sind auch unsre Lebensbronnen,
Lassen Weg und Äel uns schauen.

Wenn des Schicksals ehrner Hammer.
Wenn die ungelösten Fragen
lind des Lages Streit und stammer
llnsre Zeelenwelt Zernagen,

Laßt uns blicken nach den Sternen,
Nach den Weltenharmonieen,
vie in undenkbaren Fernen

herzensnah vorüberziehen.

Und in deiner zagen Seele

Wird auch dir ein Stern erblühen.
Sieh, schon blitzt er dir kesehle!
Läßt mit straft dich schon durchglühen.

Das verlorene Lachen.
Krzählung von Sottfried steller. n

Plötzlich entdeckte ein bleicher Genoss«, der vorzugsweise

als der Idealist bezeichnet wurde, das gemalte nächtliche

Tapetenvaterland und benutzte es sofort zu einem feurigen

Trintspruche auf das herrliche, teure, das schöne Vaterland,
das den Verein wackerer Eidgenossen hier so recht als engere

Heimat umschließe. Und da auch diese Armen im Geiste

und an Gliick das Vaterland hebten, so fand er einen lauten

Widerhall und es wurden alle bekannten Vaterlandslieder
angestimmt. Nur einige ungerührte Gesellen machten sich

nichts daraus und schleuderten, da sie eben Heringe aßen,

die Heringsseelen geschickt an die ewigen Eisfirnen empor,
die über ihren Häuptern hingen, daß jene dort kleben

blieben.
Hierüber murrten die andern und der ideale Redner

verwies den Uebeltätern ihre gemeine Gesinnung und rief,
sie hätten ihre eigenen Heringsseelen dem Vaterland ins

Angesicht geschleudert und die reinen Alpenfirnen beschmutzt.

Doch jene lachten nur und riefen: „Selbst Heringsseelen!" so

daß es abermals Streit und Lärmen gab.

Jukundus legte die Arme auf den Tisch und den Kopf
darauf und seufzte tief.

Jetzt ertönte mitten in dem Tumult die dünne Fistel-
stimme eines gewesenen Gemeindesäckelmeisters, der ver-
geblich jenes Lied zu singen suchte, welches Jukundus auf
dem Wege zum Gesangfeste durch den Wald gesungen hatte?

endlich besann sich der Sänger auf die Schlußworte und

kreischte in schrillem Tone:

In Vaterlandes Saus und Brause,

Da ist die Freude sündenrein.

Und kehr' ich besser nicht nach Hause,

So werd' ich auch, nicht schlechter sein!



428 DIE BERNER WOCHE

Da erinnerte fich 3ufunbus bes fdjönen unb glüdtidjen
Dages, an bem er 3u ft inen gurrt erïten SDÎabe gefeiert [jatte,
unb oerbarg fein ©efidjt noch tiefer, inbetn er mit ©tobe
bittere Dräne,n gurüdbielt.

Sngtmfdjen gedachte auch 3uftine mit größerer Sehn»

fucfrt ber Dage, too fie bem 3ufunbus guerft begegnet mar,
unb fie batte iEjrr gern aufgefudjt unb tF>r Unrest gut ge=

macbt, menu nidjt immer bie ©erbältmffe bagmifcßen ge=

treten mären. 23orerft mar fein ©nfchlüß an bie ©oltsbe»

meguttg unb fein befonberer Umgang mit bem nerloretren

Säuffein bas Sinbentis, roeil ihre gange Samilie unb

fyreuttbfdjafi auf ber anbeten Seite ftanb unb man bort nur
bie büfterften ©nfdjauungen oon ber Sache beste.

Sie batte fidj baber, um ibre ©ebanten gu befdjäftigen
unb ihr ffiemüt gu befriebigen, miit erneutem ©ifer bem

Pfarrer unb ber tirdjenpflegertfeben Dätigfeit hingegeben
unb tbr SBirten aud) auf roettlicfje Dinge ausgebebnt. Sie
mürbe ©orfteberim nach allen möglichen ©icbtungen hin unb

brauchte jeßt olele unb gute Sdpilje, bie fie fidji ftärter als
früher anfertigen lieb, ba fie ftets auf ber Straße 3U fehen

mar oon Schule gu Schule, oon Saus 3U Saus, oon
Sißung gu Sißung. 23ei allen 3etemonien unb ©erßanb»

lungen, öffentlichen ©orträgen unb. geftlidjfeiten faß fie

auf ben oorberften ©äntett, aber ohne baß fie ©übe ge=

funben hätte ober bas leifefte fiädjetrt auf ihr blaffes ©e»

fiidjt gurüdgetebrt märe. Die Unruhe trieb fie felbft roieber

in einen müfttalifdjen ©erein, ben fie feit lange oerlaffen,
unb fie fang ernften ©efidjtes unb mit roobltönenber Stimme,
ohne iebod) bie minbefte gröbUcbfett gu erreichen. Der 2Irgt
mürbe fogar bebentlicb unb fagte aus, ber melobifch üibrie»
renbe Stlang ihrer Stimme laffe auf beginnlenbe ©rufttrant»
belt fidjließen unb man müffe gufeben, baß fie fidj fdjone.

21He fühlten roobl, roas ihr fehle, mußten ihr aber nicht

gu helfen unb mürben unoerfebens ftelber hilföbebürftig; benn

es brad) eine jener grimmigen itrifen oon jenfeits bes Dgeans
über bie gange SanbelsroeW berein unb erfcbütterte auch bas

©lorfdje Saus, roeldjies fo feft gu fteben fehlen, mit fo plöß»
lieber ©Sut, baß es beinahe Dernidjtet mürbe unb nur mit
großer ©ot fteben blieb. Schlag auf Schlag fielen bi'e Um
glüdsbericbte innerhalb meuiger ©Sod)ett unb matten ben

ftolgen ©lenfdjen bie ©ächte fchlaflos;, ben ©torgen 3um

Sdjreden unb bie langen Sage gur unausgefeßten ©rüfung.
©roße ©Sarenmaffen lägen jenfeits ber ©leere entwertet,
alle tfrorberungen maren fo gut mie oerlorien unb bas an»

gefammelte ©ermögen fdjmanb oon Stunbe gu Stunbe mit
ben bochprogentigen ©apieren, in roelchien es angelegt mar,
fo baß guleßt nur noch ber ©runbbefiß unb einiges in alten
fianbestiteln beftebenbe Stammoiermögen torbanben mar.
2Iber auch biefes fohlte babingeopfert ttferben, um bie

eigenen ©erbinb'lidjfeiteu gu erfüllen, roeldje im 2lugenblide
bes Sturmes bei betn großen ©erflebre gerabe beftanben.

Die ©tänner rechneten unb fpradjen mitleinanber bleich

unb ftill Sage unb ©ächte lang, unb bie öausorbnung
fehlen erftarrt gu fein. Die Dienftboten arbeiteten ohne ©e=

fehl unb bereiteten bas ©ffen, aber niemanb aß ober mußte,

mas er aß. Die Uhren liefen ab unb mürben fumrüeroolt
aufgegogen, nadjbem fie tagelang ftill geftanbten. Die 3eit
mußte bann gufammengefucht werben, rote man in ber 3rin=

fternis ein Sidjtlein am anbern angünbet, um fehlen gu

töninen, ©jnjge junge Sbäßdjjen, roelche b'i's gum Sage bes

Unglüds ber 3eitoertrieib unb bas Spiel oon alt unb jung
geroefen maren, mürben plößlich gar nicht mehr gefeßen unb

gogen fich mit ihren Weinen Sprüngen fdjüdjiern in einen

©3infel gurüd, unb als nadj geraumer 3eft einige Seelen»

ruhe roieber in bas Saus getommen mar, rounberten fidj
alle, baß bie Stoßen unter ihren 2lugen auf einmal groß
geroorben feien.

2lls es hieß, baß, menn bie ©hre bes Saufes gerettet
unb alle Sdjulbeu begablt fein merben, nicht eines Dafers
©3ert mehr im ©efiße ber gamifie blieihe unb fie, gänglidj
oerarmt, oon neuem anfangen müßten, ftanb bie grau
©ertrub, bie Stauffacherin, unb fchlotterte an ihrem gangen
£eibe; fie mußte meöerftßen.

3uftine bagegen, Sdjred unb Ofurdjt oor ber ©rmut im
Sergen, faßte fogleid) ©ebanten b|er Selbftbitfe. Sie roollte
mit ihren Stenntniffen augenbltcBIidf) in bie ©Seit hinaus
unb nicht nur fidj. felbft, fonbern aud) ©ater unb ©lutter er»

halten, unb fie entwarf ahenteuerlichie ©läne mit fiebriger
Saft.

©Wein nun trat bie ©întter roiebetum auf unb ertlärtte,
baß fie einen guten Seil bes ©ermögens als ©Beibergut
beanfprudje, um bas Saus gu retten unb ein ferneres Sc»
fteben möglich gu machen. Die ©tänner foltert! mit ben ©läu»
bigern ein ©bfommen treffen, mie bas faft an allen Orten
jeßt gefchehe.

Die ©tonnet fdjüttelten fünfter bie Stopfe unb fugten,
bas tonnten unb rooMten fie nicht tun; lieber molten fie arm
merben unb ausroanbern unb in attberm £anbe Dag unb

©acht arbeiten, um roieber gu etroas gu tommen.
Doidf bie Stauffadjerin hatte jeßt ihre Straft unb ©e=

rebfamfeit ibieber gemonnen; fie heftanb auf ihrer ©leinung
unb geigte an mehreren ©eifpäelen, roie buridjj foldj; ein be=

fonnenes ©erfahren ber Sturm überftanblen, bie 3uïunft
gerettet unb fpäter auch febe hiliigie ©erpflichtung nodji gelöft
unb gu ©bien gegogen roorben fej.

20les biefes mar geroiffermaßen noich bas ©èheimnts
bes Saufes. Die oielen ©rheiter tarnen nach roie oor mit
ihren ©eroeben unb ©efpinften unb [erhielten ihren Sohn
unb neue ©rheit, roeil jebe ©ntfdjließung angftooll hinaus»
gefchoben mürbe, ©lit jebem Dage länglerer 3ögerung
roantten bie ©länner mehr in ihrem ©orfaße ftrenger ©flicht»
erfüllung, bei roeldjer fie als roahrhaft 5reie oor niemanblem

bie 2lugen rtiebergufdjlagen brauchten. Sdjion mar bie Stauf»
facherin im' ©egrtffe, ohgufiegen, unb in ber feften Ueber»

geugung, baß fie nur im heften ©e'icbte haitble, benn fie befaß
ein ©Mbergut; ba ftiegen aber bie ©Iten oom ©erge her»

unter, ber ©hgaumer unb feine ffrrau, um gegen bie ©lachen»

fdjaft aufgutreten unb fie 3U oerhinbern. Der ©the tonnte
nicht fprech|en, roeil er oon bem ben Stinbiern roiberfahrenen
Unheil, felher ftarl am ©efiße bängemb, angegriffen mar.
©r feßte fich; huftenb auf einen Stulh'l unb hieß bie ©Ite
reben. [j ; ;

[ [ : j ;

Diefe legte ein ©ünbel olergilbter ©fanbbrtefe auf ben

Difidj. unb fagte, ba brächten fie, bie ©Wen, mas fie erhaufet,
um ben guten ©amen retten gu helflen; aber es müßten alle
Sdjulben begaljlt merben unb feine ©tadjlenfchaft mit bent

fyraueitoertnögen bürfe ftattfiinben. Sie fpradj; mit fo be=

428 vie SKKNLK v^oLne

Da erinnerte sich Iukundus des schönen und glücklichen

Tages, an dem er Justinen gum ersten Male gesehen hatte,
und verbarg sein Gesicht noch tiefer, indem er mit Mühe
bittere Träne,n zurückhielt.

Inzwischen geoachte auch! Justine mit größerer Sehn-
sucht der Tage, wo sie dem Iukundus zuerst begegnet war,
uno sie hätte ihn gern aufgesucht und ihr Unrecht gut ge-
macht, wenn nicht immer die Verhältnisse dazwischen ge-

treten wären. Vorerst war sein Anschluß an die Volksbe-

wegung und sein besonderer Umgang mit dem verlorenen

Häuflein das Hindernis, weil ihre ganze Familie und

Freundschaft auf der anderen Seite stand und man dort nur
die düstersten Anschauungen von der Sache hegte.

Sie hatte sich daher, um ihre Gedanken zu beschäftigen

und ihr Gemüt zu befriedigen, mit erneutem Eifer dem

Pfarrer und der kirchenpflegerischen Tätigkeit hingegeben
und ihr Wirken auch auf weltliche Dinge ausgedehnt. Sie
wurde Vorsteherin nach allen möglichen Richtungen hin und

brauchte jetzt viele und gute Schuhe, die sie sich stärker als
früher anfertigen ließ, da sie stets auf der Straße zu sehen

war von Schule zu Schule, von Haus zu Haus, von
Sitzung zu Sitzung. Bei allen Zeremonien und VerHand-
lungen, öffentlichen Vorträgen und Festlichkeiten saß sie

auf den vordersten Bänken, aber ohne daß sie Ruhe ge-

funden hätte oder das leiseste Lächeln auf ihr blasses Ge-

ficht zurückgekehrt wäre. Die Unruhe trieb sie selbst wieder

in einen musikalischen Verein, den sie seit lange verlassen,

und sie sang ernsten Gesichtes und mit wohltönender Stimme,
ohne jedoch die mindeste Fröhlichkeit zu erreichen. Der Arzt
wurde sogar bedenklich und sagte aus, der melodisch vibrie-
rende Klang ihrer Stimme lasse aus beginnende Brustkrank-
heit schließen und man müsse zusehen, daß sie sich schone.

Alle fühlten wohl, was ihr fehle, wußten ihr aber nicht

zu helfen und wurden unversehens selber hilfsbedürftig! denn

es brach eine jener grimmigen Krisen von jenseits des Ozeans
über die ganze Handelswelt hevein und erschütterte auch! das

Glorsche Haus, welches so fest zu stehen schien, mit so plötz-
licher Wut, daß es beinahe vernichtet wurde und nur mit
großer Not stehen blieb. Schlag auf Schlag fielen die Un-
glücksberichte innerhalb weniger Wochen und machten den

stolzen Menschen die Nächte schlaflos, den Morgen zum
Schrecken und die langen Tage zur unausgesetzten Prüfung.
Große Warenmassen lagen jenseits der Meere entwertet,
alle Forderungen waren so gut wie verloben und das an-
gesammelte Vermögen schwand von Stunde zu Stunde mit
den hochprozentigen Papieren, in welchen es angelegt war,
so daß zuletzt nur noch der Grundbesitz und einiges in alten
Landestiteln bestehende Stammvermögen vorhanden war.
Aber auch dieses sollte dahingeopfert werden, um die

eigenen Verbindlichkeiten zu erfüllen, welche im Augenblicke
des Sturmes bei dem großen Verkehre gerade bestanden.

Die Männer rechneten und sprachen miteinander bleich

und still Tage und Nächte lang, und die Hausordnung
schien erstarrt zu sein. Die Dienstboten arbeiteten ohne Be-
fehl und bereiteten das Essen, aber niemand aß oder wußte,
was er aß. Die Uhren liefen ab und wurden kummervoll
ausgezogen, nachdem sie tagelang still gestanden. Die Zeit
wußte dann zusammengesucht werden, wie man in der Fin-

sternis ein Lichtlein am andern anzündet, um sehen zu

können. Einige junge Kätzchen, welche bis zum Tage des

Unglücks der Zeitvertreib und das Spiel von alt und jung
gewesen waren, wurden plötzlich! gar nicht mehr gesehen und

zogen sich mit ihren kleinen Sprüngen schüchtern in einen

Winkel zurück, und als nach geraumer Zeit einige Seelen-

ruhe wieder in das Haus gekommen war, wunderten sich

alle, daß die Katzen unser Wen Augen auf einmal groß
geworden seien.

Als es hieß, daß, wenn die Ehre des Hauses gerettet
und alle Schulden bezahlt sein werden, nicht eines Talers
Wert mehr im Besitze der Familie bleibe und sie, gänzlich

verarmt, von neuem anfangen müßten, stand die Frau
Gertrud, die Stauffacherin, und schlotterte an ihrem ganzen
Leibe,- sie mußte niedersitzen.

Justine dagegen, Schreck und Furcht vor der Armut im
Hergen, faßte sogleich Gedanken her Selbsthilfe. Sie wollte
mit ihren Kenntnissen augenblicklich in die Welt hinaus
und nicht nur sich selbst, sondern auch Vater und Mutter er-
halten, und sie entwarf abenteuerliche Pläne mit fiebriger
Hast.

Allein nun trat die Mutter wiederum auf und erklärte,
daß sie einen guten Teil des Vermögens als Weibergut
beanspruche, um das Haus zu retten und ein ferneres Be-
stehen möglich, zu machen. Die Männer sollen mit den Eläu-
bigern ein Abkommen treffen, wie das fast an allen Orten
jetzt geschehe.

Die Männer schüttelten finster die Köpfe und sagten,
das könnten und wollten sie nicht tun; lieber wollen sie arm
werden und auswandern und in anderm Lande Tag und

Nacht arbeiten, um wieder zu etwas zu kommen.

Doch die Stauffacherin hatte jetzt ihre Kraft und Be-
redsamkeit wieder gewonnen; sie bestand auf ihrer Meinung
und zeigte an mehreren Beispielen, wie durch solch ein be-

sonnenes Verfahren der Sturm überstanden, die Zukunft
gerettet und später auch jede billige Verpflichtung noch, gelöst
und zu Ehren gezogen worden sei-

Alles dieses war gewissermaßen noch das Geheimnis
des Hauses. Die vielen Arbeiter kamen nach wie vor mit
ihren Geweben und Gespinsten und erhielten ihren Lohn
und neue Arbeit, weil jede Entschließung angstvoll hinaus-
geschoben wurde. Mit jedem Tage längerer Zögerung
wankten die Männer mehr in ihrem Vorsatze strenger Pflicht-
ersüllung, bei welcher sie als wahrhaft Freie vor niemandem
die Augen niederzuschlagen brauchten. Schon war die Stauf-
facherin int Begriffe, obzusiegen, und in der festen Ueber-

zeugung, daß sie nur im besten Rechte handle, denn sie besaß

ein Weibergut; da stiegen aber die Alten vom Berge her-
unter, der Ehgaumer und seine Frau, um gegen die Machen-
schaff aufzutreten und sie zu verhindern. Der Alte konnte

nicht sprechen, weil er von dem den Kindern widerfahrenen
Unheil, selber stark am Besitze hängend, angegriffen war.
Er setzte sich hustend auf einen Stuhl und hieß die Alte
reden.

'

I'-' ' î ff ^

Diese legte ein Bündel Nergilbter Pfandbriefe auf den

Tisch und sagte, da brächten sie, die Alten, was sie erhauset,

um den guten Namen retten zu helfen: aber es müßten alle
Schulden bezahlt werden und keine Machenschaft mit dem

Frauenvermögen dürfe stattfinden. Sie sprach mit so be-
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Beim ^rüfyftück. 9?acl) einem ©emftlöe Doit Julius Sterbet.

rebien unb ftarïen SBorten, bah fie tin itérer roèth en 3tpfeb
haube bie roahre Stauffaherin gu fein Jdj;ten unb bie legiere

fih tucinenb ans gfenfter ftellte. ®

Solcher Äleipmut mürbe ihr non ber Gilten oerroiefen,

bie aber gleichseitig bemerîte, bafe in bem xt)oï)Ieingerid)|teien

Simmer, too bie game Sfamtlie fih eben biefanb, bas 5tiaoier
unb bie Spiegelitfhe mit ©taub bebedt maren; unb unoer»

rocili begann fie, benfelben ntift ibrierm ©djnupftuhe abau»

roifdjen.
'

[. j i
;

:

'

Die fffamilie entfcfj-Ioîî Îid) pi ber ftrengen, gegen fid)

felbft harten Sanblungsroeife unb blieb in trieben unb An=

[eben. Der freie ©runbbefib tourbe oerpfänbet unb ber ©e=

fdjöftsoerlehr nicht unterbrochen; allein 3ui"3eit maren alte

©lieber bes Saufes arm, toie bie Strchenmäufe, unb feines

hatte einen fyranfen für Unnötiges ober für eine Liebhaberei
aus3ugeben.

So fiel auch bie 33o r fteh er fcf>aft unb ber ©lang 3uftines
in Uit'cbe unb ©efellfhaft bahnt unb fie hielt fid} ft® unb

befdjämt im Serborgenen, ©ie ertrug aber biefe gämlihc
SJtittellofigfeit nidjt unb oerfhaffte fih im geheimten, nadf

Art oerarmter grauen aus ber oberen Schicht, allerlei feine

roeiblicbe Sanbarbeit, um einiges Dafhengtelb 3U oerbienen.

©ie mufete babei nicht, bah fie ber gam h'ilflofen SBitroe,

ber oerlaffenen SBaife, bie fid); auf gleiche SBeife fümmerlich

nährte, bas 23rot oor bem fDlunbe toegnahm, um ihrem
Driebe nach Sefih genug 3U tun. 3e merflichier fid)! bie be-

fdjeibenen ©efbfümmhen oermtehrten, toelcbe fie fo ertoarb.

befto eifriger unb fleißiger roar fie bei ber Arbeit, bie fie
mit ihrer ©nergie unb ©efd)icfIicf)teit in beträchtlicher Stenge
an fiidj,' 30g unb bewältigte, atfo bah bie Leute, roelhie bie
SBareu beftellten unb oerfauften, ihr oon berfelben -faum

genug suroenben tonnten unb fie anheben entstehen muhten.

Die unausgefehte Sefchäftigung mar ihr umfo Hehler,

als fie roährenb ber Urb eit ihren fdjtoeren ©ebanfen ent=

meber nachhängen ober biefefblen serftreuen, bie fdjroahien
Soffnungen auf ein toieberfehrenbies ©Hid ertoägen fonnte.
Die Stutter toar mit im ©eheimnts; fie hatte in ihrem ©tofee
3uerft bagegen angelämpft; boh als fie in 3uftinens ©r=

toerb für fih felbft bie Sottet fanb, manche Aebenausgabe
3U beftreiten, für bie fie bie Staffle ber ärtgftlih unb unoer»
broffen arbeiitenben Stänner nicht mehr ansufpredjen roagte,

fügte fie fid) leicht bem ©inne ber Dochtier.

Allein Sater unb Srüber mürben enblidj aufmerlfam;
fie rounberten fid), too bie oielen ©ticBereten unb Stridar=
betten eigentlich: blieben, bie unaufhörlich 3uftanbe lamen,
unb gerieten fdj'Hehlth hinter bas ©eheimnis. Aurt roollten
fie aber, roährenb fie fih alle- ©ntbehrungien auferlegten unb

ihre SBagen, Lu.ruspferbe unb bergletdsjeit alles oerlauft
hatten, boih nicht für Leute gelten, bie nicht rrtehr oermöhf
ten, ein paar SSeiber 3U erhalten, unb faublett es ungehörig,
bah biefe felber um Sanbarbeit ausgingen, tnbieffen arme
Arbeiterinnen folebe im Saufe fudften unb fanben.

Die Sähe mürbe baher mit ©ntfhtebenhett unterbrächt,

Suftine angeroiefen, für ihre Sebürfniffe, rote früher, bas
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redten und starken Worten, daß sie in ihrer weißen Zipfel-
Haube die wahre Stauffacherin zu sein schien und die letztere

sich weinend ans Fenster stellte. «

Solcher Kleinmut wurde ihr von der Alten verwiesen,

die aber gleichzeitig bemerkte, daß in dem wohleingerichteten

Zimmer, wo die ganze Familie sich eben Wand, das Klavier
und die Spiegeltische mit Staub bedeckt waren; und unver-
weilt begann sie, denselben niit ihrlem Schnupftuche abzu-

wischen.
^ i l l

^

Die Familie entschloß sich zu der strengen, gegen sich

selbst harten Handlungsweise und blieb in Frieden und An-
sehen. Der freie Grundbesitz wurde verpfändet und der Ge-

schäftsverkehr nicht unterbrochen; allein zurzeit waren alle

Glieder des Hauses arm, wie die Kirchenmäuse, und keines

hatte einen Franken für Unnötiges oder für eine Liebhaberei
auszugeben.

So fiel auch die Vorsteherschaft und der Glanz Justines
in Kirche und Gesellschaft dahin und sie hielt sich still und

beschämt im Verborgenen. Sie ertrug aber diese gängliche

Mittellosigkeit nicht und verschaffte sich im geheimen, nach

Art verarmter Frauen aus der oberen Schicht, allerlei feine

weibliche Handarbeit, um einiges Taschengeld zu verdienen.

Sie wußte dabei nicht, daß sie der ganz hilflosen Witwe,
der verlassenen Waise, die sich auf gleiche Weise kümmerlich

nährte, das Brot vor dem Munde wegnahm, um ihrem

Triebe nach Besitz genug zu tun. Je merklicher sich die be-

scheidenen Gekdsümmchen vermehrten, welche sie so erwarb.

desto eifriger und fleißiger war sie hei der Arbeit, die sie

mit ihrer Energie und Geschicklichkeit in beträchtlicher Menge
an sich zog und bewältigte, also daß die Leute, welche die
Waren bestellten und verkauften, Gr von derselben -kaum

genug zuwenden konnten und sie andeden entziehen mußten.

Die unausgesetzte Beschäftigung war ihr umso lieber,
als sie während der Arbeit ihren schweren Gedanken ent-
weder nachhängen oder dieselben gerstreuen, die schwachen

Hoffnungen auf ein wiederkehrendes Glück erwägen konnte.
Die Mutter war mit im Geheimnis; she hatte in ihrem Stolze
zuerst dagegen angekämpft; doch als sie in Justinens Er-
werb für sich selbst die Mittel fand, manche Nebenausgabe
zu bestreiken, für die sie die Kasse der ängstlich und unver-
drossen arbeitenden Männer nicht mehr anzusprechen wagte,
fügte sie sich leicht dem Sinne der Tochter.

Allein Vater und Brüder wurden endlich aufmerksam;
sie wunderten sich, wo die vielen Stichereien und Strickar-
beiiten eigentlich blieben, die unaufhörlich zustande kamen,

und gerieten schließlich hinter das Geheimnis. Nun wollten
sie aber, während sie sich alle Entbehrungen auferlegten und

ihre Wagen, Luruspferde und dergleichen alles verkauft
hatten, doch nicht für Leute gelten, die nicht mehr vermöch-

ten, ein paar Weiber zu erhalten, und fandien es ungehörig,
daß diese selber um Handarbeit ausgingen, indessen arme
Arbeiterinnen solche im Hause suchten und fanden.

Die Sache wurde daher mit Entschiedenheit unterdrückt,

Justine angewiesen, für ihre Bedürfnisse, wie früher, das
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formier felbft; île werben gemeffen, befdjirieBen, ab g eb üb et,
riegtjtriert unb mit bcn gunben anberer Orte ocrglidjcn:
Uebereinftimmenbes wirb auf gleite Sinte geBracf)t; Sdjliiffe,
biie frühere gorfdjer ge3ogen, werben nadjgeprüft, Süden tum
lidjft ausglefüttt. So wirb bas ©rfcnntnisneh, tu bem bie
2Baftrf)iei:t in bes SBortes tiefftcr ©ebeutung eingefangen wer»
bien foil, immer bid)ter geftopft oon ben ©elebrten alter SBelt.

©Sie fdjwere unb müBfame Slrbeit biefe SBabrbeitsfudjer
3U oollbringeu babeit, jeigt gerabe bas ©eifpiel ber goder»
gräbier. Oer bcrmfdje ©rdjiäologe Or. O. ifctjumi, Oo3ent
bier ttrgefdjiidjjte: an ber ©enter godjfdjiile, ocröffentlidjtc tür3»
lief) im „SInseiger für fdjweijerifdje ïdtertumsîunbe" eine
3ufammienfaffenbe; Oarftellung über bie ftein3eitlid)en goder»
gräBier ber Sdjwci). bie einen intereffanten ©inblid geftattet
in bie SBertftätte bes Itrgefd) idjtsforf©ers. SBir legen,bie
©rBieit Otto ©fdjuntis unferem ©uffab gugnutbe.')

Untier godergrab oeriteiii man eijn — meift-oorgePdjicbt»
liebes — ©rab, beffen pnbalt aus einem- Sfelett Beftefft, bas
fceutlid) bie goderftellung 3eigt. Oft ftnb jwei ober fogar
met)rerc fofdjer goder |n einem ©rabe 3U finben. Oie ©rab»
beigaben finb fpärlidji; wo fie oortiegen, geben fie nur ©ätfel
auf. Oas godergrab als ©an3es ift ein grobes ©äffet.

Ueber Bunbert gunborie fi:nb ber gorfchuttg belannt.
Si|e erftreden fidji über ofefe Sauber ber ©rbe. ©elatio oiele
godergräber weift bie Sd)wei3 auf. Oie fotgenben Orts»
iiamen begeidjnen bie f<f)weiserifdjctr gunbftellen: ©terra»
©ortap (bei Saufanne), ©ullp=©ernep (ebenbort), ©baim
btanbes (öftlidj non Oud>p), Suirtp&bâtelarb, Sutrp»©lon=
tagni), ©tontreur=®BäteIarb, ©oHombep=©tura3, ©Iis (bei
©rig), ©irfeef (Safettanb), ©ieberrieb (©riensierfee), ©eurne»
oéfin=©orrentrup, ©ens (SBaabt), Surgäfdii (Ut. Solo»
tburu), Sdjwetgersbtlb (Sdjaffbaufen) unb St. Slaife. Oer
ergiebigfte gunbort war ©bamblanbes, wo bie ©räber nadj
gunberten jäBIfen unb in ®ruppen ooit 5—7 ©räbern in
je 10—20 m (Entfernung untereinanber angelegt waren.

Oie fform ber godergräber ift faft burdjwegs biefelbe.
©Ins oier aufredjtftebenben Steinptattlen, bie mit Riefeln
fettlidj geftüfet finb, unb einer Oeäptatte ift eine Steintifte
oon 1—1,2 m Sänge unb girfa 50 cm göbe unb ©reite
erftettt. 3n biefem engen ©rabraum tonnten audi bie ber
Heilten Urmenfdfenraffe angeBörenben Ooten nur in fifeen»
ber Stellung ©lab finben. Oie ©riber seigten in ber
©egei bie ©idjtung O—W, bie Ooten waren btern Sonnen»
aufgang jugeteBrt. ;

Cbamblandes 1901. 6rab 1. Unordnung der eberzabnlamellen.

Stnm. ') ®aS Sterner ®gmnafium legt bie berbienftbuïïe Irbeit als
SBrofdjüre feinem bieSjöfjrigett Q:aï)reSberic|te bei unb fefct bamit in be*
grüfjenStoerter SSeife bie iRetlje ber aUjäfirliifien miffenfcljaftlicben Beilagen,
bie bnrdj ben Stieg auf turje $eit unterbrochen war, fort, $1jr ent»
ftammen aud) unfere Qttuftrationen ; bic ®ireïtion be§ Sdjweij. SanbeS»
mufeumS ftettte uns bie ®ruc£ftticte bagu in gütiger SBeife jur Verfügung.

©ölige 3U oerlangen unb fidji feinen 3tt>ang an3utun; beim

fie wiffe ja, bajj fié um tiefen ©reis nfdjtt feil fei. 3uftine
febod; tonnte in iBrem gefangenen Sinn ntdjt übter bie grage
Binwegtommen. Sie oerfiel immer rrfebr in bie tränte Sucht
nadj Selbftänbsgteit, weldje bie grauen btefer Seit burd?»

fiebert wegen ber etwieldjen Unfidjerbeit, tri w-eldjier bie ©län»

ner bie SBelt Balten. Sie grübelte unb brütete unb entwarf
gulebt ben ©tan, anbermärts als Sebrerin ein Untertom»

men 31t fudjen. SBeun fie babei an bie gauptftabt mit ibren
sabtreidjen Sdiulanftalten badjte, fo wirtte bie ftilfe goff»
nung mit, bort eber tbrem ©lange wieber begegnen 3U tön»

neu als im ©fternbaufe, wo jebt barter über ibn gieurteilt
würbe, als früher, obwobt belannt war, bafj es ibm nun
gut gebe. :

Uaum war btefer Gntfd)tufi gefaxt, fo 3ögerte fie nidjt,
ibn aus3ufübreu, unb begab fieb 3U bem ©farrer, um beffen

©at unb ©ermitttung 3U finben. ©rft auf bem ©3ege nadj
bem ©farrbof fiel ibt ein unb auf, bab ber geiftlidje gferr,
ber fönft ein greunb bes gaufes geraefen, feit bem Unfall,
ber es betroffen, nie rnebr in btemfelben erfebienen war, bab

er audj niemanbem gemangelt unb niemanb baran giebadjt

Batte, fidj' ibm mrtauteilen unb feinen Oroft 3U bören.
©ine fröftelnbe ©mpfinbung burcbfd)auerte fie, als fie

ferner plöblicb bebadjte, bab fie felber feit mebreren ©to=

naten nid)t rnebr in ber oon ibr gefdjmiidten itirdje g'ewefen

fei. Sie ftaub ftill unb fudjfe firb' ben feltfamen 3uftanb
3uredjt3ulegen, aber es gelang ibr nidjt in ber Sdjnelligteit.
Urnfo rafdjer eilte fie wieber oorwärts, wie um Si^t 3U ge»

Winnen. (gortfebung folgt.)

WBl

©te fteingettli^en ^oéergraBer
bet Scbîoetg.

Oer uralten Sitte ber ©offen, t'bre Ooten ber ©lutter
©rbe 3urüd3ugeben, auf bab btefer 3uriidgegeben fei, was
fte gefebaffen, oerbantt bie Urgefdjidjtsforfdjung tbï oornebm»
ffes Stublcnmafcrial. Oenn in ben alten ©rabftätten finben
fi'dji gtewöbnlidj. ©eigaben wie SBäffen, ©eräte, Sdjimud, bie
über bie tdultur, ber bie ©rabbewobner unb ib're Slngebö»
rlglen 3ugeb'örten, mebr ober weniger berebte ©usfunft geben.
Oiefe gunbe werben närnlid; auf bas forgfäftigfte unter»
fudjt, biie .Unodien oon ©utbropologen, bie Strtefatten (bie
oon ©tcnfdienliaub enftellten ©egenftänbe) 00m Urgefibldjits»
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forscher selbst: sie werden gemessen, beschrieben, abgebildet,
registriert nnd mit den Funden anderer Orte verglichen:
Uebereinstimmendes wird auf gleiche Linie gebracht: Schlüsse,
die frühere Forscher gezogen, werden nachgeprüft, Lücken tun-
lichst ausgefüllt. So wird das Erlenntnisnetz, in dem die
Wahrh!eit in des Wortes tiefster Bedeutung eingesungen wer-
dien soll, immer dichter gestopft von den Gelehrten aller Welt.

Wie schwere und mühsame Arbeit diese Wahrheitssucher
zu vollbringen haben, zeigt gerade das Beispiel der Hocker-
gröber. Der bernische Archäologe Dr. O. Tschumi, Dozent
der Urgeschichte an der Berner Hochschule, veröffentlichte kürz-
lich im ^.Anzeiger für schweizerische Altertumskunde" eine
zusammenfassende Darstellung über die steinzeitlichen Hocker-
gröber der Schweiz, die einen interessanten Einblick gestattet
in die Werkstätte des Urgeschichtsforschers. Wir legen, die
Arbeit Otto Tschumis unserem Aufsah zugrunde/?

Unter Hockergrab versteht man eich — meist, vorgeschicht-
liches — Grab, dessen Inhalt aus einem Skelett besteht, das
deutlich' die Hockerstellung zeigt. Oft sind zwei oder sogar
mehrere solcher Hocker in einem Grabe zu finden. Die Grab-
beigaben sind spärlich: wo sie vorliegen, geben sie nur Rätsel
auf. Das Hockergrab als Ganzes ist ein großes Rätsel.

Ueber hundert Fundorte sind der Forschung bekannt.
Sie erstrecken sich! über viele Länder der Erde. Relativ viele
Hockergräber weist die Schweiz auf. Die folgenden Orts-
namen bezeichnen die schweizerischen Fundstellen: Pierra-
Portay (bei Lausanne), Pully-Verney (ebendort), Cham-
blandes (östlich von Ouchy), Lutry-Chätelard, Lutry-Mon-
tagn:?, Montreur-Chätelard, Collombey-Muraz, Gkis (bei
Brig), Birseck (Baselland), Niederried (Brienzersee), Beurne-
vêsin-Porrentruy, Bens (Waadt), Burgöschi (Kt. Sölo-
thurn), Schweizersbild (Schaffhausen) und St. Blaise. Der
ergiebigste Fundort war Chamblandes, wo die Gräber nach
Hunderten zählten und in Gruppen von 5—7 Gräbern in
je 10—20 m Entfernung untereinander angelegt waren.

Die Form der Hockergräber ist fast durchwegs dieselbe.
Aus vier aufrechtstehenden Steinplatten, die mit Kieseln
seitlich gestützt sind, und einer Deckplatte ist eine Steinkiste
von 1—1,2 m Länge und zirka 50 om Höhe und Breite
erstellt. In diesem engen Grabraum konnten auch die der
kleinen Urmenscyenrasse angehörenden Toten nur in sitzen-
der Stellung Platz finden. Die Gräber zeigten in der
Regel die Richtung O—V7, die Toten waren dem Sonnen-
aufgang zugekehrt.

Lbambl-rnäes 1S01. 6rsb 1. änoränuiig à Eberx-iiinismelien.

Anm, h Das Berner Gymnasium legt die verdienstvolle Arbeit als
Broschüre seinem diesjährigen Jahresberichte bei und setzt damit in be-
grüßenswerter Weise die Reihe der alljährlichen wissenschaftlichen Beilagen,
die durch den Krieg auf kurze Zeit unterbrochen war, fort. Ihr ent-
stammen auch unsere Illustrationen; die Direktion des Schweiz. Landes-
museums stellte uns die Druckstücke dazu in gütiger Weise zur Verfügung.

Nötige zu verlangen und sich keinen Zwang anzutun: denn

sie wisse ja, daß sie um diesen Preis nicht feil sei. Justine
jedoch konnte in ihrem gefangenen Sinn nicht üb>er die Frage
hinwegkommen. Sie verfiel immer Mehr in die kranke Sucht
nach Selbständigkeit, welche die Frauen dieser Zeit durch-

fiebert wegen der etwelchen Unsicherheit, in welcher die Man-
ner die Welt halten. Sie grübelte und brütete und entwarf
zuletzt den Plan, anderwärts als Lehrerin ein Unterkom-

men zu suchen. Wenn sie dabei an die Hauptstadt mit ihren
zahlreichen Schulanstalten dachte, so wirkte die stilld Hoff-
nung mit, dort eher ihrem Man^e wieder begegnen zu kön-

nen als im Elternhause, wo jetzt härter über ihn gdurteilt
wurde, als früher, obwohl bekannt war, daß es ihm nun
gut gehe.

Kaum war dieser Entschluß gefaßt, so zögerte sie nicht,

ihn auszuführen, und begab sich zu dem Pfarrer, um dessen

Rat und Vermittlung zu finden. Erst auf dem Wege nach

dem Pfarrhof fiel ihr ein und auf, daß der geistliche Herr,
der sonst ein Freund des Hauses gewesen, seit dem Unfall,
der es betroffen, nie mehr in demselben erschienen war, daß

er auch niemandem gemangelt und niemand daran gedacht

hatte, sich ihm mitzuteilen und seinen Trost zu hören.
Eine fröstelnde Empfindung durchschauerte sie, als sie

ferner plötzlich bedachte, daß sie selber seit mehreren Mo-
naten nicht mehr in der von ihr geschmückten Kirche gewesen

sei. Sie stand still und suchte sich den seltsamen Zustand
zurechtzulegen, aber es gelang ihr nicht in der Schnelligkeit.
Umso rascher eilte sie wieder vorwärts, wie um Licht zu ge-
winnen. (Fortsetzung folgt.)

«S» : »»». »»«

Die steinzeitlichen Hockergräber
der Schweiz.

Der uralten Sitte der Völker!, ihre Toten der Mutter
Erde zurückzugeben, auf daß dieser zurückgegeben sei, was
sie geschaffen, verdankt die Urgeschichtsforschung ihr vornehm-
stes Studienmaterial. Denn in den alten Grabstätten finden
sich gewöhnlich Beigaben wie Waffen, Geräte, Schmuck, die
über die Kultur, der die Erabbewohner und ihre Ängehö-
rigen zugehörten, mehr oder weniger beredte Auskunft geben.
Diese Funde werden nämlich auf das sorgfältigste unter-
sucht, die Knochen von Anthropologen, die Artefakten (die
von Menschenband erstellten Gegenstände) vom Urgeschichts-
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